
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 50 (1946-1947)

Heft: 14

Artikel: Frühling im Schnee

Autor: Schulthess, Paul

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669606

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669606
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ftammt bei' jjn'eißeitebrief bei Sßeinmalbner ge-
rabe aus jenem fjaßr, in meinem fid) bie SBalli-
fer äug Oberitalien hotten ^urütf^ietjen muffen.

@3 märe aber fatfd) anzunehmen, baß alle fo-
genannten 2Balfe;cfiebelungen bon artegetoanbei-
ten SfBaIXtfern flammen mürben. (Denn bazu hätte
eö einer weit größeren goßt bon 93tenfcßen be-

burft, ate baß fie bie relatib deinen SBalltfer
Sruppenfdjaten liefern tonnten, ilnb einfad) an-
nehmen, ganze fyamilien unb Sippen mären auö
bem Sßatlte nad) Svßätien aitegemanbert, tonnen
m fr aud) nid)t gut; benn bann müßten mir einen

ftichhaitigen ©runb für eine folcße SluSmanberung
nacßtoeifen tonnen. SBir finben aber nid)tö, maS

mir ate iirfadie einer fo großen SDanberbetoegung
annehmen müßten, meßte bon einer Oberböife-

rung, meßte bon ©eudjen obe;c einer Neuerung im
öberteallte jener geit, Sludj müßte unö irgenb
étante bon einem SBiberftanb ber iftätoromanen

gegen eine fo artegebehnte Sefiebelung bwrdj

bcutfdjfpredjenbe SBaKifer bel'annt fein, benn eë

ift moßl faum anzunehmen, baß fid) jene ohne

toeitereë arte ben fruchtbaren Salfdjaften hätten
beebrängen ober fid) einfad) affimiliéren (äffen.

(deshalb muffen mir ben Urfprung ber beutfdj-
fpradjigen ©iebelungen ©raubiinbenS nod) an
einem anbeten Ort fudien.

Sffir miffen nun a.ite ber ©efcßidjte bon mehre-

ten gügen germanifdjgc Stämme nad) bem ©ü-
ben. 60 finb feßon 100 fj'aßre b. Sßi. bie gimbern
unb Teutonen in bie fZrobence unb in Oberita-
lien eingebrungen, mo fie fid) in bem angenehm

füblicßen iliima neue SDoßnftätten einritzten
moltten. Slbet nun tnurben fie bon ben SRömetn in

mehreren ©djlaüiten Peinicßtenb gefeßlagen, fo
baß fie fid) ftießenb in bie Serge surüd'jießcn
mußten, ©n Seit ift bann in feine uifptünglidje

fjeimat im Sterben zurücfgefeßrt, a6er ein anbe-

rer Seil ßat fid) — man bebenfe, baß fjtauen unb

itinber mit ißrem ganzen Sefitz mitgezogen finb
— in ben einfamen 2Iipentäle;rn angefiebelt.

Siucß fpäterßin finb immer teieber getmamfeße
Stämme nach Italien gezogen, mo fie bann aber

— big iite c5. fjaßißunbett hinein — bon ben

romifcfjen beeren auch immer totebet zurüctge-
roorfen mürben, mie bie Sitemannen, bie bei ißrem
erften großen Einfall burdj 3vßätien ßinbutcß in
bie tpoebene hinein 269 n. ©jr. am ©atbafee
gefeßlagen unb in bie Serge bertrieben mürben.

60 fällt eë uns jetzt meßt mehr fdjmet, manche

fogengnnte 3Balfe;cfiebelung, beten Urfprung
fdjeinbar bunfel ift, auf foldje 9lefte zimbrifdjei,
teutonifdjer unb atemannifcßB Sölferftfiaften zu-
rüdzufüljren, bie fid) auf ihrem 3vücfzug aus Ota-
lien in biefen Serggegenben niebeirgelüffen hat-
ten. Side biefe Söller, bie gimbern, Seutonen unb
Sllemannen haben bie gleidje ©piadjc, nämlidj
eben beutfdj gefproeßen, genau fo mie ber fjaupt-
teil ber Stiemannen, ber im 5. fjaßrßunbett bann
baS ganze ©dimei'zer SJütrellanb biß in bie Soi-
alpen unb einzelne Sflpentäler hinein enbgültig
in Sefitz genommen ßat.

Sßir bütfen annehmen, baß bie beutfdjfpredyen-
ben ©iebelungen füblid) bed Siton te Stofa, im
©jjßental unb tßomat, im teffinifeßen SoSco-
©urin unb Po;c allem im ObermatliS felbft, mie

aud) jene ber meßr füblid) exponierten Sünbner
-tätet auf Svefte zimbrifeßer unb teutonifdjer Soi-
îer zurütfgeßen — toaë uns gemiffe Urfunben an-
Zunehmen erlauben — mäßtenb fid> bie nörblidjer
gelegenen ©iebelungen ©taubünbenS moßl eßer

auf atemannifeße Solferfdjaften jurüd'fübren
(äffen.

TT. Pf-

Frühling im Schnee
Von Paul Schulthess

grüßling! gum letztenmal für lange Sftonate

moßl zießen mir mit unfern geliebten Stettern
nodj einmal bem Saßnßof zu. ©onberbar ßart
bjcoßnen ßeute bie fcßtoeren ©fifdjuße auf bem

flaubtrodenen Slfpßalt. Tfci — itgenbmie ßat

mirflidj ber gnüßiing .fdjon feinen ©injug geßal-
ten. SBir feßen es nidjt allein an ben frifdjgebü-
gelten SenntSßofen unb ben blütenmeißen (ßoto-
ßemben — nidjt an ben feinen, buftigen illeib-
dien all ber bureß- bie ©fraßen flanierenben
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stammt der Freiheitsbrief der Rheinwaldner ge-
rade aus jenem Jahr, in welchem sich die Walli-
ser aus Oberitalien hatten zurückziehen müssen.

Es wäre aber falsch anzunehmen, daß alle so-

genannten Walsersiedelungen von ausgewander-
ten Wallisern stammen würden. Denn dazu hätte
es einer weit größeren Zahl von Menschen be-

durft, als daß sie die relativ kleinen Wallifer
Truppenscharen liefern konnten. Und einfach an-
nehmen, ganze Familien und Sippen wären aus
dem Wallis nach Nhätien ausgewandert, können

wfr auch nicht gut) denn dann müßten wir einen

stichhaltigen Grund für eine solche Auswanderung
nachweisen können. Wir finden aber nichts, was
wir als Ursache einer so großen Wanderbewegung
annehmen müßten, nichts von einer Überwölke-

rung, nichts von Seuchen oder einer Teuerung im
Oberwallis jener Zeit. Auch müßte uns irgend
etwas von einem Widerstand der Rätoromanen

gegen eine so ausgedehnte Bcsiedelung durch

deutschsprechende Walliser bekannt sein, denn es

ist wohl kaum anzunehmen, daß sich jene ohne

weiteres aas den fruchtbaren Talschaften hätten

verdrängen oder sich einfach assimilieren lassen.

Deshalb müssen wir den Ursprung der deutsch-

sprachigen Siedelungen Graubündens noch an

einem anderen Ort suchen.

Wir wissen nun aus der Geschichte von mehre-
ren Zügen germanischer Stämme nach dem Sü-
den. So sind schon !66 Jahre v. Chr. die Zimbern
und Teutonen in die Provence und in Oberita-
lien eingedrungen, wo sie sich in dem angenehm
südlichen Klima neue Wohnstätten einrichten
wollten. Aber nun wurden sie von den Römern in

mehreren Schlachten vernichtend geschlagen, so

daß sie sich fliehend in die Berge zurückziehen

mußten. Ein Teil ist dann in seine ursprüngliche

Heimat im Norden zurückgekehrt, aber em ande-

rer Teil hat sich — man bedenke, daß Frauen und

Kinder mit ihrem ganzen Besitz mitgezogen sind

— in den einsamen Alpentächcn angesiedelt.
Auch späterhin sind immer wieder germanische

Stämme nach Italien gezogen, wo sie dann aber

— bis ins 3. Fahrhundert hinein — von den

römischen Heeren auch immer wieder zurückge-

worsen wurden, wie die Alemannen, die bei ihrem
ersten großen Einfall durch Nhätien hindurch in
die Poebene hinein 269 n. Chr. am Gardasee

geschlagen und in die Berge vertrieben wurden.
So fällt es uns jetzt nicht mehr schwer, manche

sogenannte Walsersiedelung, deren Ursprung
scheinbar dunkel ist, auf solche Reste zimbrischer,

teutonischer und alemannischer Völkerschaften zu-
rückzuführen, die sich aus ihrem Rückzug aus Ita-
lien in diesen Berggegenden niedergelassen hat-
ten. Alle diese Völker, die Zimbern, Teutonen und
Alemannen haben die gleiche Sprache, nämlich
eben deutsch gesprochen, genau so wie der Haupt-
teil der Alemannen, der im 5. Jahrhundert dann
das ganze Schweizer Mittelland bis in die Vor-
alpen und einzelne Alpentäler hinein endgültig
in Besitz genommen hat.

Wir dürfen annehmen, daß die deutschsprechen-
den Siedelungen südlich des Monte Rosa, im
Cschental und Pomat, im tessinischen Bosco-
Gurin und vpc allem im Oberwallis selbst, wie
auch jene der mehr südlich exponierten Bündner
Täler auf Neste zimbrischer und teutonischer Völ-
ker zurückgehen — was uns gewisse Urkunden an-
zunehmen erlauben — während sich die nördlicher
gelegenen Siedelungen Graubündens wohl eher

auf alemannische Völkerschaften zurückführen
lassen.

ss. IN'

^ irn
Von

Frühling! Zum letztenmal für lange Monate
wohl ziehen wir mit unsern geliebten Brettern
noch einmal dem Bahnhof zu. Sonderbar hart
hröhnen heute die schweren Skischuhe auf dem

staubtrockenen Asphalt. Fa — irgendwie hat

wirklich der Frühling schon seinen Einzug gehal-
ten. Wir sehen es nicht allein an den srischgebü-
gelten Tennishosen und den blütenweißen Polo-
Hemden — nicht an den feinen, duftigen Kleid-
chen all der durch die Straßen flanierenden
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SRenfdjen. Stein/ toit berfpüjten eS auch ein toe-

nig an bem berftedten, mitleibigen Sädjetn bie-

fer fo fröhlichen ©ummter, bie uns feltfame Sft-
fanatifer — bie nie genug befommen fonnen —
ein toenig beftaunen ober gar bebauern.

©od) toaS tut'S? Sie alle l'ennen unb toiffen
eS ja nicht beffer. Sie alle haben ben unber-

gleid)lidjen Qaiibetjceis einer Sfifahrt burdj ben

jrühlingSfdjnee tool)! nod) nie erlebt, fonfl müg-
ten aud) fie bem tounberfamen ©rlebniS foldjer
Stunben herfallen fein.

SBeldj groger Unter,fdjieb gtoifdjen bem Ijaften-
ben ©etrieb ber tfjodjfaifon, mit Sfiliftfaljrt unb

Ißiftenraferei — unb biefem befdjautid>en @e-

niegen einer allerlegten 33ergfrüglingöfaf)rt.
SllleS ift plöglidj fo anberS — toirflidjer unb na-
turberbunbener getoorben. Sdjon im SBagen ber

Sd)toeige|rifcfjen ©unbeSbatjnen berfpürt man bie-

fen atib.ern, neuen ©eift, beim berfd)tounben finb
bie raffigen Seilhofen unb Ijodjmobernen ©ft-
föftume ebenfo raffiger „brauner" SfifjäSlein.
91K biefer pfjontafiejauber groger itanonen bat
bei biefen legten ©efjaricliidjen feine ©afeinS-
beredjtigung berloren. ©equeme Sfiftuften,
benen man hunberterlei ©rlebniffe Pon toeitem

anfielt, toudjtige, bon fdjtoerer Saft pralle Stud-

fade haben beute %en ißlag erobert.

©nbftation ber ©aljn! ©orüber an getoaltigen
(Qotelpaläften fuhrt unfer SBeg, ben toeiten Sie-

gionen beS legten SdjneeS entgegen. Slidjt fo be-

quem bielleidjt, aber biet taufenbmal fdjöner ift
beute biefer SBeg. 3M>t ©äljndjen, <3flift ober

juni führen uns hinauf, aber froh unb mit ge-
fdjulterten Satten toanbeicn toir burdj ben ahnen-
ben jrüljling ber toeiten £)ölje gu. Sange bauert

biefe tounberfame SÖanbeuung burd) bie toeite

Statur. SBaS tut'S, SBir haben ja fo Ijcrrlkb biet

Seit — benn fein 5)otel, feine Ate unb fein

kennen toartet ja heute bort oben in beic Stahe

ber ©letfdjertoelt auf uns.

23iet früher als brunten im Sat toecft .unS

am nädjften SJtorgen, in ber fteinen, befdjeibenen

Sjütte, bie neu ertoadjenbe Sonne. Unb toie ïjerr-
lid) fteigt eS fidj jegt noch burd) ben harten, fliir-
renben ©chnee in einen neuertoadjten jrüljtingS-
tag hinein —- immer toeiter ber Sonne gu. ©ro-
ben in ben Stegionen beS einigen SdjneeS aber er-
(eben toir erft fo jre,d>t ben gangen, unbergleidj-

liehen gauber beg ©ergfrühlingS. jjjöljenraufdj!
Urploglid) toirb biefeS SB ort für uns gur SBirf-

lidjfeit, benn sauberhaft fdjön ift es, nadj einer

foldjen SBanberung fid) an ber 1)eigen Sonne gu

roften unb ftill bor fid) hin gu träumen. Smmer

toieber hüben toir unenblidj biet Seit gu ruhen

unb gu geniegen.

Sie Sage finb lange getoorben, unb auf unS

toartet nidjt,S als bie legte groge SlbfahjCt, hin-
unter ins grünenbe, blühenbe Sat. Ob all bie

SJtenfdjen, bie unS geftern nod) ftill belächelten,

tool)( ettoas bon bem tounberbotlen panorama
biefer toeiten ©ergtoelt ahnen? 3m ftral)lenben

©lange ber Sonne leUidjten im toeiten 9tunb bie

fdjneebebedten ©ipfel gu uns hinüber — bindet

unb mädjtig liegen bie toeiten, foftbare.n 2Bätbe;c

brüben an ber ©ergeShalbe por unS. Srgenbtoo

— toeit, toeit unten im Sale laffen unS helle

jleden ettoaS Pon ben neuertoadjten SBeiben unb

SBiefen ahnen. ©aS grögte, tieffte ©rtebniS für
jeben toahren Sfifreunb aber bleibt bie groge

Slbfagrt Pom jtrnfdjnee bis gur Sulg. SBunber-

bar teidjt geht ba bie jaljrt burd) ein fleineS

Stüdlein unferer grogen ©eirgtoelt. SJMljeloS

gtoifdjen Schugtempo unb befdjauliidjem ©leiten

herläuft bie jaljrt Pom fdjeibenben Sßinter in
ben lodenben jrüijling hinüber. SÖeidjer, fut-
giger toirb bie Unterlage mit jebem SJteter, unb

fd)on tauchen unter unfern 33rettern bie erften

fteinen, grünen jledlein auf. 33tit aller unferer

Jahrfünft berfudjen toir biefe legten fReftlein

Sdjnee nod) einmal auSgunugen. ©ann aber hilft
fein können mehr — gang plöglidj enbet unfere

legte Sfifahrt auf einer grünen SBiefe inmitten
hon Scfjlüffelblumen unb bunter Profus.

©aS lauflofe iöinübergleiten bom SBinter gum

ffrühting ift bollgogen! ©epadt hon biefem gro-
gen, fdjönen Erlebnis toeniger Stunben, toanbern

toir — faft toie im Sraume — mit gefdjulterten
23rettern, nodj ftunbenlang burdj bie Frühlings-
pradjt. ©rüne SBiefen unb blühenbe ©lumen,

Obftbäume im erften, garten ©lütenfdjmude be-

gleiten unS auf biefem SBeg. 3n ben finfenben
SIbenb hinein aber • eictont bas frohe jubilieren
ber ©öget an unfer Ohr.

Sit! baS ift gauberljaft fcfjön, unb nie erlebt man

toohl bie ©egenfäge ber Statur fo grog unb tief,
toie auf einer foldjen Sfifahrt im jrühtingSfdjnee.
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Menschen. Nein, wir verspüren es such ein we-

nig an dem versteckten, mitleidigen Lächeln die-

ser so fröhlichen Bummler, die uns seltsame Ski-
sanatiker — die nie genug bekommen können —
ein wenig bestaunen oder gar bedauern.

Doch was At's? Sie alle kennen und wissen

es ja nicht besser. Sie alle haben den under-
gleichlichen Zaubepreiz einer Skifahrt durch den

Frühlingsschnee wohl noch nie erlebt, sonst müß-
ten auch sie dem wundersamen Erlebnis solcher

Stunden verfallen sein.

Welch großer Unterschied zwischen dem hasten-
den Betrieb der Hochsaison, mit Skiliftfahrt und

Pistenraserei — und diesem beschaulichen Ge-

nießen einer allerletzten Vergfrühlingsfahrt.
Alles ist plötzlich so anders — wirklicher und na-
turverbundener geworden. Schon im Wagen der

Schweizerischen Bundesbahnen verspürt man die-

sen andern, neuen Geist, denn verschwunden sind

die rassigen Keilhosen und hochmodernen Ski-
kostüme ebenso rassiger „brauner" Skihäslein.
All dieser Phantasiezauber großer Kanonen hat
bei diesen letzten Beharrlichen seine Daseins-
berechtigung verloren. Bequeme Skikluften,
denen man hunderterlei Erlebnisse von weitem

ansieht, wuchtige, von schwerer Last pralle Nuck-

sacke haben heute ihren Platz erobert.

Endstation der Bahn! Vorüber an gewaltigen
Hotelpalästen führt unser Weg, den weiten Ne-

gionen des letzten Schnees entgegen. Nicht so be-

quem vielleicht, aber viel tausendmal schöner ist

heute dieser Weg. Nicht Bahnchen, Sklift oder

Funi führen uns hinauf, aber froh und mit ge-
schulterten Latten wandern wir durch den ahnen-
den Frühling der weiten Höhe zu. Lange dauert

diese wundersame Wanderung durch die weite

Natur. Was tut's, Wir haben ja so herrlich viel

Zeit — denn kein Hotel, keine Piste und kein

Nennen wartet ja heute dort oben in deic Nähe
der Gletscherwelt auf uns.

Viel früher als drunten im Tal weckt uns

am nächsten Morgen, in der kleinen, bescheidenen

Hütte, die neu erwachende Sonne. Und wie Herr-

lich steigt es sich jetzt noch durch den harten, klrr-
renden Schnee in einen neuerwachten Frühlings-
tag hinein — immer weiter der Sonne zu. Dro-
ben in den Regionen des ewigen Schnees aber er-
leben wir erst so lrecht den ganzen, unVergleich-

lichen Zauber des Bergfrühlings. Höhenrausch!

Urplötzlich wird dieses Wort für uns zur Wirk-
lichkeit, denn zauberhaft schön ist es, nach einer

solchen Wanderung sich an der heißen Sonne zu

rösten und still vor sich hin zu träumen. Immer
wieder haben wir unendlich viel Zeit zu ruhen

und zu genießen.

Die Tage sind lange geworden, und auf uns

wartet nichts als die letzte große Abfahrt, hin-
unter ins grünende, blühende Tal. Ob all die

Menschen, die uns gestern noch still belächelten,

wohl etwas von dem wundervollen Panorama
dieser weiten Bergwelt ahnen? Im strahlenden

Glänze der Sonne leuchten im weiten Nund die

schneebedeckten Gipfel zu uns hinüber — dunkel

und mächtig liegen die weiten, kostbaren Wäldqc
drüben an der Bergeshalde vor uns. Irgendwo
— weit, weit unten im Tale lassen uns helle

Flecken etwas von den neuerwachten Weiden und

Wiesen ahnen. Das größte, tiefste Erlebnis für
jeden wahren Skifreund aber bleibt die große

Abfahrt vom Firnschnee bis zur Sulz. Wunder-
bar leicht geht da die Fahrt durch ein kleines

Stücklein unserer großen Bergwelt. Mühelos
zwischen Schußtempo und beschaulichem Gleiten

verläuft die Fahrt vom scheidenden Winter in
den lockenden Frühling hinüber. Weicher, sul-

Ziger wird die Unterlage mit jedem Meter, und

schon tauchen unter unsern Brettern die ersten

kleinen, grünen Flecklein auf. Mit aller unserer

Fahrkunst versuchen wir diese letzten Nestlein

Schnee noch einmal auszunutzen. Dann aber hilft
kein Können mehr — ganz plötzlich endet unsere

letzte Skifahrt auf einer grünen Wiese inmitten
von Schlüsselblumen und bunter Krokus.

Das lautlose Hinübergleiten vom Winter zum

Frühling ist vollzogen! Gepackt von diesem gro-
ßen, schönen Erlebnis weniger Stunden, wandern

wir -— fast wie im Traume — mit geschulterten

Brettern, noch stundenlang durch die Frühlings-
pracht. Grüne Wiesen und blühende Blumen,

Obstbäume im ersten, zarten Blütenschmucke be-

gleiten uns auf diesem Weg. In den sinkenden

Abend hinein aber ertönt das frohe Jubilieren
der Vögel an unser Ohr.

All das ist zauberhaft schön, und nie erlebt man

Wohl die Gegensätze der Natur so groß und tief,
wie auf einer solchen Skifahrt im Frühlingsschnee.
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